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88 Eduard Schweizer

A. Die staatsrechtliche Konstitnierung des Kantons
Basel-Landschaft

1. Die Verbdltnisse auf der Landschaft

Mit der am 7.Juni erfolgten Ankunft des Landammanns
Nagel in Liestal war das Triumvirat der eidgendssischen Kom-
missire wieder erginzt. Von den drei neuen Regenten, die in
Wirklichkeit nicht viel zu regieren hatten, konnte man Nagel
mit grofler Sicherheit als Freund der Landschaftspartei auf-
fassen, was er bereits durch seinen Widerstand gegen die Wahl
Tscharners in der Tagsatzung bewiesen hatte. Im Gegensatz zu
seinen Vorgingern, den Reprisentanten Merk und Schnell, legte
er indessen grofles Gewicht auf die Betonung seiner Objektivi-
tit1, die sich freilich gemifl der damaligen Mentalitit in einer
»laisser faire, laisser aller-Methode auswirkte. Sein politi-
scher Antipode war der Urner Landammann Zgraggen, den
Troxler in der , Appenzeller Zeitung® (Nr. 44) als ,,den Re-
priasentanten der zur Hirte des Steins erstarrten, ewig toten
Stabilitdt” bezeichnete 2. Er war aber schon bei der Ankunft
Nagels krank und konnte sich auch in der Folge von seiner
Unpifllichkeit nicht frei machen; so war seiner Mission keine
wesentliche Bedeutung beizumessen. In der Mitte zwischen bei-
den stand der Schaffhauser Staatsanwalt Joos, der typische
Vertreter der Juste milieu-Politik. Obwohl er sich in der Grof3-
ratssitzung vom 4.Mai als Freund der Schaffhauser Bauern-
partei bekannt hatte 3, begegneten ihm die radikalen Zeitungen
mit Mifitrauen, weil er fiir die Wahl Tscharners gestimmt und
in der Sitzung vom 2. Juni dessen Rechtschaffenheit verteidigt

1 Siehe Berichte Paravicini vom 9. und 23. Juni und 13. Juli. Der Statt-
halter schilderte ihn nach einer Besprechung im Bubendorfer Bad als ver-
schlossen und mifitrauisch; er sei eher der Feind als der Freund Basels;
es sei ihm nicht zu trauen. ,,Uberhaupt ist er den Liestalern sehr zugetan
und stets in Gesellschaft von Berry usw., von denen er sich tiglich fetie-
ren liflit. Heusler (II,S.135) bezeichnet ihn als einen ,starren Partei-
mann®.

2 Damit stimmt nicht iiberein, dafl die freisinnigen Gesandten der Tag-
satzung ihm dringend ans Herz legten, die Wahl in die Kommission fiir
die neue Bundesverfassung anzunehmen. Ihn lobte sogar Baumgartners
., Erzihler* als ,freundlich und besonnen. Siehe ,,Schweiz. Republikaner*.
Nr. 50.

38 Durch Annahme der Wahl zum Gesandten, nachdem die Vertreter
der Stadtpartei das Mandat aus prinzipiellen Griinden abgelehnt hatten.
Siehe Bd. 43, Anm. 225.
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hatte {. An jenem Tage war ihm der Ausspruch sehr veriibelt
worden: ,,Die Liestaler kimen ithm wie ein verwoéhntes Kind vor,
das der Papa bisher mit Zuckerbrot gespeist habe; jetzt, da
man ihm etwas rauhere Kost biete, nimlich Ordnung und Ge-
horsam, gebirde es sich gar eigensinnig und wolle noch ver-
suchen, ob es dem Papa wirklich ernst sei1 mit dem neuen Fut-
ter” 5. Obwohl Joos auch gegeniiber den Basler Regierungs-
beamten mehrfach seine Sympathie mit der Stadt bezeugte,
ordnete er sich freiwillig der Fithrung Nagels unter; er machte
bis zu seinem Ende Juli erfolgten Bruch mit dem Auflenrhédler
einen zwiespiltigen Eindruck.

Der ,,Eidgenosse” hatte in Nr. 53 die Ersetzung Tscharners
durch Nagel als den Beginn einer gesegneten Aera auf der
Landschaft bezeichnet: ,,Seit das Landvolk von dem biindneri-
schen Obervogt und von den eidgendssischen Truppen ... be-
freit ist, geht alles gut und gliicklich. Weder die o6ffentliche
Ruhe, noch die Sicherheit der Personen und des Eigentums
werden im mindesten gefidhrdet; auf den Gesichtern der Land-
leute liest man die Zufriedenheit mit dem frei gewordenen Zu-
stande.”” Bevor wir die Richtigkeit dieser optimistischen Stim-
mungsmalerei in Beziehung auf die zum Stadtbezirk gehoren-
den Gemeinden iiberprifen wollen, haben wir einige Einwen-
dungen gegen die allgemeine Zufriedenheit des getrennten Lan-
desteils zu erheben. Joos und Zgraggen gaben den Basler Re-
gierungsorganen anfangs Juni bekannt, daf} ihnen aus den mit
Liestal verbundenen Gemeinden, namentlich aus dem Birseck,
ganze Stofle von Beschwerden gegen die provisorische Regie-
rung zugekommen seien. Als unzufrieden wurden selbst die von
Anfang an revolutioniren Gemeinden Muttenz, Pratteln, Sis-
sach, Bennwil, Waldenburg und Langenbruck bezeichnet. Einen
hauptsichlichsten Grund der Opposition bildete die Griindung
eines Kreditvereins 6. Gegen Ende Mai wurden von Liestal aus

+ Siehe Bd. 43, S.234. Der ,Schweiz. Republikaner* schrieb in Nr. 24,
es gebe solche ,Duckmiuser, z.B. der Rhetor am Wasserfall, die, um
nicht erkannt zu werden, sogar ihre Schriftziige verindert haben.” Die
»Appenzeller Zeitung® stellte ihn in Nr.48 als wandelbar hin mit den
Worten: ,,Erschreckt durch den Fall seines Meisters (Tscharner), unter
dessen Schirm und Schild er einst dem Landvolk gar sein Fiustchen
gezeigt hatte, stimmte Joos eine ganz andere Tonart an.“

5 Der Aargauer Gesandte Tanner verwies ihm mit Ernst diese ,,Witze-
leien und Spétteleien in so ernster Sache, wodurch er am deutlichsten
zu erkennen gab, dal} er der unbefangene Mann nicht sei, den er scheinen
wolle”. ,,Biindner Zeitung", Nr. 47; , Eidgenosse”, Nr. 45.

6 Der Notar Heinimann publizierte den Griindungsbeschluff mit den Sta-
tuten vom 27. Mai im Kantonsblatt und im ,,Unerschrockenen Rauracher®
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Zirkulare an alle Gemeinden versandt mit der Einladung zum
Beitritt. Infolge der groflen Geldknappheit wurde die Beschaf-
fung eines Kapitals durch Beisteuer aus den simtlichen abge-
trennten Gemeinden projektiert. Den Geldgebern suchte man
die Sache schmackhaft zu machen mit der Bestimmung, daf}
alle an den Verein angeschlossenen Gemeinden fiir die Verbind-
lichkeiten solidarisch haften sollten. Damit stach man jedoch in
ein Wespennest. Die Bauern wurden miftrauisch und schoben
den Initianten eigenniitzige Absichten unter. Die Entriistung war
umso stirker, als in allen Gemeinden die begiiterten Einwohner
in der Mehrzahl der revolutioniren Bewegung abgeneigt waren.

Am heftigsten zeigte sich die Reaktion in der Gemeinde
Langenbruck, die sich unter dem Protektorat von Merk so ge-
walttdtig gegen die , Aristokraten” gebdrdet hatte. Am 15. Juni
reichten 130 Biirger, mehr als zwei Drittel der Stimmberech-
tigten 7, den Kommissidren einen energischen Protest gegen die
der Gemeinde zugemutete Haftung ein mit der Erklarung, dafl
die wohlhabenden Biirger niemals die Schulden der besitzlosen,
chronisch ruinierten Elemente decken wollten. ,,Hochdieselben
haben die schwere, aber ehrenvolle Aufgabe iibernommen, Vor-
miinder zu sein von Menschen, denen das harte Los zu Teil
ward, unter einem Regiment zu stehen, das sie nicht selbst ge-
wihlt haben. Ihnen ist es anheimgestellt, Gliick oder Ungliick
tber eine Anzahl IThrer Miteidgenossen zu bringen.”“ 8 Die
Kommissire traten auf die Petition wie in allen dhnlichen Fil-
len nicht ein. Der Landrat genehmigte trotz des starken Un-
willens am 21. Juli die Statuten mit der Ermichtigung an die
Gemeinden, ihre Liegenschaften fiir die Schulden des Kreditver-
eins zu verpfinden. Im Vorjahre bildete der von der Regie-
rung nicht sofort unbedingt anerkannte Anspruch der Bauern
auf das freie Eigentum an den Wildern, die als eine Art heili-
ges Volksgut proklamiert wurden, eine wesentliche Ursache
der Unzufriedenheit. Jetzt setzte die neue Regierung die glei-

Nr.2 mit der Versicherung, daf} sich schon 23 Gemeinden angeschlossen
hitten. Bis am 10. Juli wurden die Statuten von 28 Gemeinden unter-
zeichnet. Siehe unter S. 152.

7 Es gab 190 stimmberechtigte Birger. Der ,,Unerschrockene Raurache:r”
druckte in Nr.1 den Protest ab, jedoch mit nur 65 Unterschriften; daraus
folgerte er, dafl die Mehrheit der Gemeinden zur Landschaft halte. In
Nr. 130 der ,Basler Zeitung* beklagte sich jedoch eine gréfiere Anzahl
Birger von Langenbruck uber die Unterschlagung ihrer Unterschriften.

8 Siehe noch die Beschwerden anderer Gemeinden im Berichte der

Kommissire vom 23. Juni; iiber den Widerruf Prattelns ,,Basler Zeitung",
Nr. 108.



Der Kanton Basel im zweiten Halbjahr 1832 91

chen Wilder der Gefahr aus, an fremde Gliubiger verpfindet
und von ihnen versteigert zu werden 9.

Auch die erste Organisation der Landesbehorden erregte
Unzufriedenheit. Bei den Wahlen in den Landrat vom 21. Mai
wurden die meisten bekannten Fiihrer, auch solche mit nur
lokaler Bedeutung, gewihlt mit Inbegriff von Debary, der sich
eben erst in einer Untersuchung befunden hatte (siche Bd. 43,
S.208). Jetzt hatte er wieder seine Hoffnungen hoch geschraubt
und wollte Prisident des Landrates werden. In der Wahl vom
29. Juni fiel er jedoch durch zu Gunsten des Niklaus Singeisen,
was ihn gewaltig erboste. Er legte den Miflerfolg dahin aus,
dafl sich der Regierungsrat vor ihm gefiirchtet habe, wihrend
Singeisen ein willenloses Werkzeug Gutzwillers sei. Fir den
Miflerfolg richte er sich durch 6ffentliche Listerungen tiber die
Regierung 10.

Bei der gleichzeitig mit der Wahl des Landrats erfolgten
Besetzung des Obergerichts mit Dr. Frey als Prisident 11 konnte
ein anderer Renegat der Stadt Basel einen kleinen Erfolg bu-
chen; Koélner wurde Gerichtsschreiber, war aber mit dieser
Stelle so wenig zufrieden, dafl er sie anfangs Juli bereits auf-
gab und, den neuen Géttern grollend, nach Augst zog.

Sein Nachfolger war Dr. Heinrich Hug aus Ziirich, dem die
Wahl nicht zum Heil ausschlug; denn er bildete eines der vier
Todesopfer der Landschiftler vom 3. August 12.

An der Spitze der Organisation offenbarte sich jetzt schon der
feindliche Gegensatz zwischen Dr.Gutzwiller und Dr. Frey 13.

Herrschten nun selbst im neuen Landesteil sehr unharmoni-
sche Verhiltnisse, so war die Lage fiir die treuen Gemeinden

9 Uber den Versuch einer Verpfindung an den Kanton Bern siche u. S. 152.

10 In der Woche sehe man kein Mitglied der Regierung; sie kdmen erst
am Samstag in das Gemeindehaus, um ihre Besoldung zu holen, die wb-
chentlich ausbezahlt wurde; sie betrug damals rund Fr. 1280, wihrend noch
der Beschlufl der konstituierenden Versammlung vom 17.Mirz den Mit-
gliedern der Regierung nur ein Taggeld von 20 Batzen bewilligt hatte.
Siehe Tr. A. 28, 31. Mai, A. 29, 29. Juni, A. 30, 2. Juli, ,,Rauracher*, Nr. 3.

11 Als Mitglieder des Obergerichts wurden gewihlt: Appellationsrat
M. Singeisen, Debary, Briiderlin-Plattner, Grieder, Thommen, Paul Vogt.

12 Uber den mit seinem Gesuch um das Biirgerrecht zusammenhingen-
den Affront, den die Gemeinde Muttenz dem Dr. Frey in einer heftig er-
regten Gemeindeversammlung antat; sieche Tr. A.30, 12. Juli, ,,Basler Zei-
tung®, Nr.113; ,Rauracher”, Nr.3. Dieser Streit veranlafite Dr. Frey, auf
das Biirgerrecht von Muttenz zu verzichten und dasjenige von Miinchen-
stein zu erwerben.

13 Aussage Debary. Tr. A. 30, 29. Juli.
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nach wie vor trostlos. In der Umgebung der Stadt blieb zwar
Reinach trotz allen Anfechtungen dank der starken Haltung des
Prisidenten Feigenwinter und der moralischen Unterstitzung
der Kommissidre Joos und Zgraggen standhaft14; dagegen war
in Binningen der Widerstand der obrigkeitlich gesinnten ur-
spriinglichen Mehrheit zusammengebrochen. Der Liestaler Re-
gierung war niamlich die Verhaftung des mannhaften Prisi-
denten Stécklin, der sich das ,,Verbrechen®, sein Grofiratsman-
dat in Basel auszuiiben, hatte zu schulden kommen lassen, auf
eine unehrliche Weise gelungen 5. Was half es, dafl die Kom-
missdre seine Freilassung bewirkten? Die Liestaler Behorden
entlielen ihn nur gegen die Leistung einer Kaution von 4000
Franken, die bei seiner Entfernung aus dem Dorfe und seiner
ersten politischen Titigkeit verfallen sollte. Damit war er
mundtot gemacht.

Durch sein Schicksal lief sich der Gemeinderat Schaub in
Itingen, der ebenfalls wegen Besuchs der Grofiratssitzung nach
Liestal zitiert worden war, warnen; er floh am 20. Juni nach
Basel und vermehrte dort die Zahl der politischen Fliichtlinge.
Die Schilderung der groflen Gefahr, in welcher die treuen Ein-
wohner des Bezirkes Sissach schwebten, durch den Statthalter
Christ 16 vom 18. Juni, erfuhr unter anderem eine gute Be-
leuchtung durch die Zustinde in Zunzgen, wo der revolutionire
Gemeindeprisident jeden Empfinger der durch die Basler Re-
gierung gespendeten Lebensmittel als vogelfrei erklirt hatte;
in dieser Gemeinde wurde ein ,,Aristokrat’ anliafilich der Er-
richtung eines Freiheitsbaumes derart verpriigelt, dafl man ihn
als tot wegtrug17. Alle Beschwerden und Bitten der Basler Re-

11 Auch der katholische Pfarrer hielt treu zur Obrigkeit, obwohl Anton
von Blarer die Religion in Gefahr erklirt hatte. Uber die Uberfille und
Verwundungen von Reinachern, die Uberredungsversuche und die Erkla-
rung der Kommissire. Siehe Tr. A.29, 7. und 12. Juni.

15 Nachdem sich Stécklin einem ersten Verhaftungsversuch durch die
Flucht nach Basel hatte entzichen konnen, rieten ihm die Kommissire am
11. Juni, einer Zitation nach Liestal, gegen Zusicherung des freien Ge-
leites, Folge zu leisten. Trotzdem wurde er in Liestal verhaftet. Tr. A.29,
5, 15. und 21. Juni. ,Basler Zeitung", Nr. 97 und 102.

16 Dieser hatte am 12.Mai den bisherigen Kommissar Bernoulli ab-
gelost.

17 Gleichzeitig fiel ein betrunkener Anhinger der revolutioniren Partei
vom Wagen und wurde iiberfahren. In Zunzgen hatten am 23. November
65 von 116 Stimmberechtigten sich fiir die Verfassung erklirt, wihrend
die Gegenpartei am 4. Mai nur 49 Stimmen fiir die Verfassung der Land-
schaft zusammengebracht hatte und auch dies nur mit Hilfe der jungen
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gierung und der ihr anhingenden Gemeinden an die Kommis-
sire um Schutz waren ebenso erfolglos, wie die neuen mit
vielen Unterschriften bedeckten Eingaben der treuen Gemeinden
des Bezirks Birseck und des Reigoldswilertales an die Tag-
satzung vom 22.Juni und die am 2. Juli erfolgte Reise von
Delegierten nach Luzern.

Die Liestaler Regierung wuflte allerdings nichts von irgend
welchen unfreundlichen Beeinflussungen oder gar von veriibten
Gewalttaten gegen die der Basler Regierung zugeteilten Ge-
meinden. Sie gab vielmehr in einem von Dr.Hug abgefaf3ten
Kreisschreiben an alle Kantone vom 20. Juni die Versicherung
ab: ,,So wiinscht gewifl Niemand weniger als wir eine gewalt-
same Unterziehung dieser Gemeinden, indem das Beispiel Basels
im Laufe zweier Jahre uns nur ein zu schreckendes Beispiel
der Verirrungen gegeben hat, in welche eine Regierung not-
wendig fallen muf}, wenn sie ohne Neigung ihrer Biirger sich
nur auf die rohe Gewalt zu verlassen gezwungen ist.*

Die Eidgendssischen Kommissdre bestritten dagegen die von
der Basler Regierung behaupteten Ubelstinde nicht; sie besti-
tigten sie vielmehr in ithrem orientierenden niichternen Berichte
an die Tagsatzung vom 23. Juni mit der Aufzihlung der Kla-
gen iiber die einzelnen Gewalttaten, aber auch mit der viel-
sagenden Feststellung, daf} sie keine Besserung erzielen konnten,
da sie sich auf ,,empfehlende Vorstellungen* beschrinken mifi-
ten. Ein zweiter, drei Tage spiter datierter Bericht verriet
eine resignierte, eigentlich lethargische Stimmung.

Einen auffallenden Gegensatz zu der von passiver Objektivi-
tit der Kommissire zeugenden Darstellung bildet ein Exposé,
das Joos seinem auf die Tagsatzung reisenden Kollegen Zgrag-
gen am 26. Juni zur Verwendung fiir sein Referat mitgab 18.
Dieses atmete einen stark subjektiven Geist aus mit energischer
Ablehnung der offiziellen bequemen, jede Verantwortung scheu-
enden Methode. Die beiden Kommissire bekannten nun, dafd
das weitere Verschweigen der Wahrheit ,in ernster Stunde
sich zur bleibenden Qual in ihr Gewissen senken miifite. An
das Gewissen der andern Gesandten appellierten sie mit der
Mahnung: ,,unzuginglich dem Spiel sophistischer Verblendung
...als kompetente Richter gegen einen Eurer Mitstinde jetzt
erst die Wahrheit zu vernehmen! Oder seid Ihr nicht stark

Burschen, die bisher kein Stimmrecht besessen hatten. Die Unterjochung
der treuen Biirger in Zunzgen hatte nach dem Gelterkinderzug begonnen.
Tr.29, 18.—20. und 28. Juni.

18 Uber das spitere Referat von Joos siche unter S.119.
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genug, ein Urteil zu fillen, das auch nach Jahrhunderten noch
der unbefangene rechtliche Mann bestitigen wiirde

Das Bekenntnis aber lautete auf Grund der bei allen Unter-
suchungen erworbenen tief begriindeten Uberzeugung, dafl die
Aufreizung der Gemiiter gegen die Basler Regierung keineswegs
aus dem eigenen Antriecb der Landbewohner hervorgegan-
gen, sondern durch die Kiinste einiger bekannter Volksmin-
ner und durch die Macht des Terrorismus ins vergingliche
Leben gerufen worden seien. Gegen diesen schlimmen Einflufl
gebe es nur ein einziges Mittel, die Veranstaltung einer gehei-
men Abstimmung, ,,damit Menschenfurcht in dieser Sache
ithren michtigen Einflufl nicht ferner zu iiben vermége.* Dies
war eine sehr freimiitige Sprache.

Ende des Monats Juni trat ein auflerkantonales Ereignis ein,
das eine weitere Schwichung der Basler Position zur Folge
hatte. In Ziirich erlebte der von uns ofters zitierte ,,Vater-
landsfreund”, der treueste, charaktervolle Verteidiger der
Stadt Basel, sein Ende. Der Abschiedsgrufl an die Leser,
der das Eingehen der Zeitung mit der personlichen Verhin-
derung des Redaktors erklirte, entsprang offenbar dem Wun-
sche, in Schonheit zu sterben. In Wirklichkeit war jedenfalls
die starke Abneigung der von der radikalen Partei beherrsch-
ten Landbevolkerung gegen die Tendenz, ,,auf dem Pfade der
Besonnenheit und Mifligung bleibender Entwicklung zu hul-
digen®, schuld am Eingehen der Zeitung. Der Redaktor hatte
wenigstens das Glick, in voller Gesundheit aus dem Amte
scheiden zu konnen, wihrend im Vorjahre der Freiheitskdmp-
fer Heinrich Nischeler sich in Gram und Kummer um sein
geliebtes Blatt, den ,,Schweizerischen Beobachter®, verzehrt
hatte 19.

Nun war der Kreis der Basler Freunde auf dem journalisti-
schen Gebiete noch kleiner geworden als die Gruppe der An-
hinger auf der Tagsatzung. Die Wiedergeburt des ,,Vater-
landsfreundes™ aber, der nach zwei Jahren in dem von Blunt-
schli gegriindeten und redigierten ,,Schweizerischen Konstitutio-
nellen” auferstanden ist, konnte der Stadt Basel nicht mehr
helfen. Nur ein schwacher Trost bestand fiir sie darin, daf}
die ,,Neue Ziircher Zeitung™ seit dem Frithjahr mehr und mehr
thre Rechtsstellung anerkannte 20, aber ohne ihre Distanzierung

19 Vgl. die Schilderung von Thomas Scherr. W.Klinke: ,,Ein Kampf fiir
Bildung und Freiheit”. S. 93. Ziirich 1940.

20 Diese Wandlung war nach dem Ausscheiden des Thomas Scherr aus
der Redaktion (10. Mirz 1832) bemerkbar, besonders in den Artikeln zum
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aufzugeben; auch die allmihlich die Popularitit in Zirich er-
ringende ,Freitags-Zeitung™ (die Biirkli-Zeitung) verwandte
sich gelegentlich fir Basel.

An Stelle des toten Freundes wurde ein neuer Feind der Stadt
Basel geboren, der,,Unerschrockene Rauchacher®, eine Wochen-
Zeitung in Liestal in sehr dinner Gestalt, die sich selbstals ,ein
schweizerisches wahrheitsliebendes Blatt fiir Religion, verniinf-
tiges Volksrecht und Aufklirung bezeichnete. Wie die Zeitung
den Sinn ihrer Devise verstand, bewies sie trotz einer Mahnung
Gutzwillers um Mifligung 2! in der dritten Nummer vom 20. Juli
mit einer Anprangerung der drei hervorragenden Basler Politi-
ker, Frey, Heusler und Germann La Roche, die als verbrecheri-
sche Wucherer bezeichnet werden 22; dabei beteuerte die Redak-
tion, daf} sie ,eine heilige Scheu habe, rein personliche Dinge
ins Politische zu verlegen und ekelhafte Geschichten zur offent-
lichen Kenntnis zu bringen. Man konnte sich in Basel vor-
stellen, was man von der neuen Zeitung zu erwarten hatte,
wenn ihr Redaktor, Benedikt Banga, einmal diese ,,heilige
Scheu™ verlieren sollte 23.

Die Ursache fiir den sich im Monat Juli steigernden Terroris-
mus auf der Landschaft bildeten hauptsichlich zwei Faktoren:

Gelterkindersturm (Bd.43. S.184). Der ,Eidgenosse” entriistete sich in
der Nummer vom 11. Mai, dafl die Zeitung seit einiger Zeit eine andere
Farbe angenommen habe mit dem Ausruf: ,;Wie wird der sel. Paul Usteri
auf eine solche Entwicklung eines Blattes herabblicken, durch das der grofle,
edle Schweizer so lange und sorgfiltig die schwache Flamme schweizerischer
Freiheit gendhrt hat. In Wirklichkeit war Usteri stets fiir einen die hi-
storische Entwicklung anerkennenden, besonnenen Fortschritt eingetreten.
Vgl. z.B. sein Lob des Bundesvertrages in der Rede an die Oberamtsbe-
hérde von Winterthur vom 4. Juni 1816. Sammlung kleiner Schriften. S. 189.

21 In einem Schreiben vom 18. Juli aus Luzern mit der Begriindung:
55 - - - damit keine personlichen Angriffe mit Grund gemacht werden; indem
jeder Schritt einer so jungen Behdérde mit 1000 Argusaugen belauscht und
von unsern zahlreichen Feinden unter dem Volk mifldeutet wird.”

22 Es wurde behauptet, dafl das Gericht von Altkirch ihre Auslieferung
verlangt habe; sie hitten die Galeerenstrafe verdient. ,,An der Spitze dieser
Siindensippschaft tritt uns Herr Biirgermeister Frey entgegen.” Heusler,
»an dessen Vermogen die blutigen Trinen armer Waisen hingen®, stelle
sich schon lange ,,als Henker verniinftiger Volksfreiheit und Gerechtigkeit
an den Pranger der offentlichen Meinung.” ,,Der unversiegbare Schwitzer
La Roche, in Basel als Vater der Juden bekannt, bildet das wiirdigste dritte
Glied des Basler Kleeblattes.*

28 Zur gleichen Zeit gab Bornhauser im Turgau seinen ,,Wichter' heraus
und in Rapperswil erschien die neue, von Troxler mit Artikeln belieferte
nZeitung vom Ziirichsee”. Einen Monat spiter rief Troxler sein eigenes
Organ, das ,,Aargauer Volksblatt®, ins Leben.
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Die Auslibung des Petitionsrechts durch Minderheiten in den
abgetrennten Gemeinden und dic Ubergriffe der Machthaber
in das Jurisdiktionsgebiet der treuen Gemeinden. Der neuen Be-
horde lag eine Anerkennung des Petitionsrechts, ,,des heilig-
sten Rechts der Unterdriickten, des flebile beneficium, welches
man sogar den Sklaven zugestehe“ 24, fern, obwohl es in der
Verfassung feierlich ausgesprochen war; sie bekimpfte es viel-
mehr mit Einkerkerungen.

In der Gemeinde Aesch, die immer als sehr revolutionir
galt, beschlof} eine Mehrheit der Biirger am 3. Juli die Absen-
dung einer Delegation nach Luzern, um bei der Tagsatzung
ithren Anschlufl an die Stadt zu erreichen 25; die neue Polizei
der Landschaft unter der Anfihrung des Jakob von Blarer
unterdriickte jedoch rasch diese Volksbewegung und fithrte die
Initianten nach Liestal in das Gefidngnis 26. Die spitern, durch
Nagel mit Mihe und Not erwirkten Entlassungen der Gefan-
genen erfolgten unter den gleichen, bereits auf Stécklin ange-
wandten Bedingungen, welche die vollige Unterwerfung der
Opposition unter das Parteiregiment sicherstellten 27. Zur Kenn-
zeichnung der anarchischen Zustinde prigte der temperament-
volle, nach Basel gefliichtete Gerichtsprisident Weber von Pfef-
fingen wiederum seine alte Devise: ,,Der einzige Schutz des
Birseck ist die Garantie der Alliierten* 28.

Besonders bos ging es bei der Unterdriickung der obrigkeit-
lich Gesinnten in Allschwil zu. Anfangs Juli iiberbrachten zwei
Allschwiler wiederum der Tagsatzung eine mit 50 Unterschrif-

2t Vgl. Bd. 39, S.215.

25 Auch in Héllstein reichten die treuen Bauern, die noch am 23. No-
vember die Mehrheit der Stimmenden gebildet hatten, am 2. Juli an die
Tagsatzung die Bitte um eidgendssischen Schutz.

26 Ein mysterioser Belastungsakt gegen die Basler Partei in Arlesheim
befindet sich im Staatsarchiv Liestal (Trennung A.3). Ein Schreiben eines
D.B. an den verhafteten fritheren Bezirksbeamten Schaulin vom 26. Juli
deutet auf ein Mordkomplott, das vor allem beabsichtigte, die ,Insur-
gentenchefs, z.B. Kauss, Herport, Leithardt und Martin in die Hinde zu
bekommen, oder sie doch wenigstens unschidlich zu machen. An andern
Orten wird das Gleiche geschehen. Sorgen sie demnach fiir die nétigen
Brennmaterialien“. Sehr unwahrscheinlich ist es, dafl die Basler Verschwo-
renen einen derart wichtigen Brief auf offener Strafle einem wildfremden
Boten zur Besorgung sollen libergeben haben. Siehe das Verhér vom 30. Juli.

27 Vor allem die Auferlegung einer Kaution von je Fr.1200.- fiir das
»» Wohlverhalten®.

28 Im Bd. 43, S.204 haben wir auf die sich allmihlich verstirkende
Position der treuen Biirger hingewiesen.
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ten versehene Bittschrift fiir die Vereinigung mit Basel. Aber die
Liestaler Partei setzte mit einer starken Gegenaktion ein, die
zunichst am 10. Juli mit einem groflen Volksfest eroffnet
wurde. Im Walde von Ettingen holte man eine grofle Tanne,
und der RoBliwirt Adam brachte sogar von Pfirdt, wo die
Schwester der Freiherren von Blarer verheiratet war, ein paar
Morser; am Abend feierte man das Fest mit Trompeten, Trom-
meln, Trinken und Tanzen; man schof} solange, bis ein tber-
ladener ,Katzenkopf* zersprang und dem Kanonier einen Dau-
men wegrifl. Am folgenden Sonntag kostete die Fortsetzung der
Propaganda etwas mehr Blut; der duflere Anlafl war sehr
harmlos, jedoch fiir die damalige Abneigung der katholischen
Geistlichkeit gegen das revolutionire Wesen charakteristisch.
Der Pfarrer hatte in der Entristung tber die Entweihung des
Altars 29 die Gemeinde in scharfen Worten der Gottesldsterung
und Kirchenschindung angeklagt. Dies versetzte die ,,Patrio-
ten*, die nach ihrem eigenen Gestindnis ,,schon durch die
heimtiickische Unterschriftensammlung der Aristokraten gereizt
waren®, in Wut; ihr Anfiihrer, Paul Vogt, befahl den General-
marsch; trotzdem stellten sie nach ihrer Angabe und derjenigen
des ,,Rauracher” die unschuldig Uberfallenen dar. Anderseits
aber bestand eigenartiger Weise das Ergebnis des ,,von den Ari-
stokraten mit Messern, Sibeln, Mistgabeln und andern Instru-
menten’ durchgefiilhrten Angriffes darin, daf} nicht die armen
Opfer des Uberfalls, die ,,Patrioten, sondern die ,,Angreifer*
nach Basel flichen und zum Teil mit schweren Wunden dahin
verbracht werden mufiten 30. Die Kommissire Nagel und Joos
besuchten die Verwundeten im Spital und besichtigten ihre Ver-
letzungen, ohne durch eine Protokollaufnahme die Schuldfrage
festzustellen; so war auch in diesem Falle, wie in allen andern,
die Straflosigkeit den Verbrechern gesichert.

Der Streit um die Jurisdiktion fiihrte besonders im Bezirk
Sissach zu Verfolgungen. Ein Versuch der Gemeinde Rothenfluh

29 Eine unbekannte Person hatte ein weifles und ein rotes Réslein auf
den Altar gelegt; der Pfarrer verstand dies als Anspielung auf die Land-
schafter Kokarde und somit als politische Propaganda.

80 Am schwersten verwundet wurde ein Johann Girtler im Kampf mit
dem beriichtigten, gewalttitigen Paul Vogt; er wies sieben Wunden auf; die
gefihrlichste erstreckte sich vom Hals bis zum Kehlkopf. Nach der Be-
hauptung Vogts hatte sich Giirtler diese Wunde mit seinem eigenen Reb-
messer beigebracht. Bericht der Kommissire vom 18. Juli. Tr. A. 30,
16. August: ,,Basler Zeitung", Nr.115. ,Rauracher, Nr.3. Uber eine an-
dere brutale Gewalttat des Paulus Vogt siche A.29, 4. Juni.

Basler Zeitschr, [, Gesch. u. Altertum. 45. Band. v
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zum Widerstand gegen die Beschlagnahme des Kirchenzehnten
durch den neuen Regierungsrat Eglin wurde unterdriickt; der
Verwalter des Kirchen-, Schul- und Armengutes, Buser, der sich
pflichtgemif} fir diesen Fonds gewehrt hatte, muflte nach Lu-
zern flichen. Eduard Pfyffer versprach ihm seinen Schutz; als
aber Buser im Vertrauen darauf nach Hause zuriickkehrte,
wurde er am 28. Juli gefangen; von einer Verwendung des Vor-
orts fiir ihn vernahm man nichts, so dafl die Vermutung Burck-
hardts nahe lag, der Schultheiff habe den Bittsteller auf diplo-
matische Weise von Luzern entfernen wollen, um eine unange-
nehme Diskussion in der Tagsatzung zu vermeiden 3l. Buser
wurde erst Ende August gegen eine Kaution freigelassen.

In dieser Zeit entwarf ein Gefangener im Liestaler Turm,
»einer der ersten Anhinger der Neuerungen™, der es nicht ver-
standen hatte, mit den ,,neuen Bonzen" sich auf einen guten Fuf}
zu stellen, eine Charakterschilderung in ,,12 Portionen” mit
scharfen Anklagen gegen die Regenten und mit humoristischer
Beschreibung von Episoden in den mit politischen Gefangenen
iberfiillten Gefingnissen 32.

Systemmiiflig war die Fortsetzung der bereits in den frithe-
ren Abhandlungen erwihnten Beunruhigungen, Einschiichterun-
gen und Unterdriickungen der zum Stadtbezirk gehérenden Ge-
meinden, die sich wegen ihrer isolierten Lage nicht verteidigen
konnten. Nicht nur, dafl die Kommissire jeden wirksamen
Schutz unterlieflen; sie kronten geradezu die Taktik der Land-
schaftspartei durch einen neuen juristischen terminus technicus,
indem sie diese terrorisierten Dérfer nun als ,,zweifelhafte” Ge-
meinden bezeichneten und damit ihre Losreiflung vom Jurisdik-
tionsgebiet der Basler Regierung schon de jure anerkannten 33.
Diese neue Verschlechterung der Basler Rechtsstellung erwies

3t Ebenso wurde ein Freund Busers, der seine Freilassung bei der Tag-
satzung betreiben wollte, von Luzern wegdiplomatisiert. Der ncue Kommis-
sar Morikofer riet ihm, in den Kanton zuriickzureisen und ihn in Liestal
aufzusuchen; dort erklirte aber Morikofer, dafl er nichts machen konne, da
die friheren Kommissire die Akten nach Luzern mitgenommen hitten.
Tr. A.30, 17. Juli, A.31, 6. und 29. August, A.32, 4.September, Tr.U. 1,
2. und 7. August.

82 Basler Revolution Band III, Nr.30. Mechrere Einzelfille von Verhaf-
tungen, die in den Akten Tr. A.30 und 31 enthalten sind, missen wir
iibergehen.

33 Die im Beschlufl der Tagsatzung vom 18. Mai verlangte Ausscheidung
der Gemeinden nach dem Besitzstand vom 12. Mai war nie durchgefiihrt
worden; alle diese Dorfer hatten sich in der Abstimmung vom 23. Novem-
ber mit der Mehrheit der simtlichen Stimmberechtigten fiir Basel erklirt.
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sich sofort, hauptsichlich aber fiir die Entscheidung der Tag-
satzung im September, als verhingnisvoll.

Die staatsrechtliche Methode der Landschaftspartei setzte
mit den Zitierungen und Verhaftungsversuchen der Prisidenten
von treuen Gemeinden ein, wie Itingen 3!, Zeglingen 35, Teck-
nau 3¢, mit der einfachen Begriindung, daf} diese sich Amtshand-
lungen ,,angemaf3t* hitten, wihrend die Kommissire thre Neu-
tralitit mit der unabgek!irten Rechtslage in den ,zweifelhaften®
Gemeinden begriindeten. Gleichzeitig wurden Anhidnger der
Regierung in mehreren abgetrennten Gemeinden verjagt, wobei
der Liestaler Polizeidirektor Leonhard Heusler, ein Basler Rene-
gat, den Humor oder die Frechheit soweit trieb, von der Basler
Regierung die Auslieferung des Ratsherrn Hoch wegen Besuchs
der Ratssitzungen zu verlangen. Alle Petitionen der Fliichtlinge
waren erfolglos. Nagel beschrinkte sich darauf, in einem Schrei-
ben vom 1. August den treuen Gemeinden sein Bedauern iiber
die unerfreulichen Zustinde auszusprechen mit der Mahnung,
in Geduld und ohne Widerstand die Entscheidung der Tag-
satzung abzuwarten.

Die beiden freisinnigen Ziircher Zeitungen bekannten ihren Ab-
scheu vor den undemokratischen Gewalttaten. So schrieb die
,Freitags-Zeitung um Mitte Juli: ,,IJn der Landschaft geht es
kurios zu, und die neue Regierung scheint ihre Volkstimlichkeit
in einem Schreckensregiment suchen zu miissen, weshalb man
auch von immer mehr Herzen und sogar Gemeinden hort, die
sich von ihr lossagen*37. Der Regierungsrat der Landschaft
hatte eine andere Auffassung; in der Beantwortung einer Basler
Beschwerde warf er seinem ,Kollegen in riidem Tone eine
munverschimte Arroganz’ vor und klagte den Kommissiren die
von Basel ausgeiibte ,Schreckensherrschaft, unter welcher jetzt

84 Der Prisident Mangold mufite am 16. Juli nach Basel flichen, weil
er einem fremden Knecht ein Leumundszeugnis ausgestellt hatte.

35 Ebenso rettete sich der Prisident Schoneberger von Zeglingen am
30. Juli nach Basel, um der Verhaftung zu entgehen.

36 Der Prisident Grieder, der Ende Juli zuerst nach Gelterkinden ge-
flohen war, gab bald darauf den Kampf auf. ,,Abgemiidet durch fortwih-
rende Drohungen und Verfolgungen® unterwarf er sich dem provisorischen
Prisidenten, um nicht von Haus und Hof vertrieben zu werden.

87 Die ,,Neue Ziircher Zeitung* warnte in Nr.61 vor der fortdauernden
innern Zersetzung der Schweiz mit der Bemerkung: ,,Wer daran zweifelt,
der blicke hin auf die Liestaler Umtriebe, auf den noch immer ungestort
geiibten Terrorismus jener Parteiminner und auf die Unterstiitzung, die sie
bei den andern Stinden finden.*
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noch nicht nur jeder Buchstabe, sondern jede Miene um Be-
freiung von einem Regiment in dem sogenannten treuen Landes-
teil mit Strick und Gefingnis erbarmungslos verfolgt wird und
worliber uns oft, da wir eben keinen wohltitigen Einfluf} auf
jenen Landesteil zu iiben uns erlauben, das Herz brechen
mufdte* 38,

Zutreffender charakterisierte fiir diese Zeit die ,,Appenzeller
Zeitung® (Nr.48) das Verhiltnis der durch so schwache, ge-
lihmte Organe vertretenen Bundesmacht zu der neuen, noch
nicht anerkannten Regierung der Landschaft: ,,Das Kommis-
sariat befindet sich unter Joos im Witwenstand; es sind miindige
S6hne da, denen die Mutter dem Scheine nach immer noch
befiehlt, der Tat nach aber ihnen gehorcht und sich in alles
fugt, was dieselben fir gut finden® 39

Sehr eigenartig benahm sich der Kommissir Joos; bis zu dem
Ende Juli erfolgten Bruch mit Nagel hatte er dessen Berichte
vorbehaltlos unterzeichnet und keine eigene Politik gewagt. Im
Gegensatz zu seinen amtlichen Auflerungen hatte er jedoch
bereits am 3. Juli dem Statthalter Paravicini vertraulich ge-
raten, dafl die treuen Gemeinden, falls die Tagsatzung eine
Totaltrennung beschlief3e, energischen Widerstand leisten und
Gewalt mit Gewalt abtreiben sollten. Vorher miifiten sie fir
eine gute Bewaffnung und geniigend Munition sorgen. Sogar
Paravicini fand diesen Ausspruch eines Bevollmichtigten der
Tagsatzung, der mit der Aufrechterhaltung des Landfriedens
beauftragt war, auffallend. Wenige Wochen spiter gab es eine
noch viel merkwiirdigere Uberraschung. Joos hatte ein Gesuch
Paravicinis .um Schutz fiir die Gemeinde Lampenberg ab-
schligig beschieden, aber einen Zettel beigelegt mit den klassi-
schen Worten: ,, Den Teufel noch einmal, warum nicht drauf-
los, wenn sowas vorfillt. — Fragen nach der Tat, das ist guter
Rat. — Dazu mufl man aber mit allem versehen sein.*

Burckhardt, der schon am 7. Juni von dem Aargauer Landes-
statthalter Hiirner eine Warnung vor einem drohenden Uber-
fall des Reigoldswilertales und anderer treuen Gemeinden er-

38 Das von Anton von Blarer und Hug unterzeichnete Schreiben vom
10. Juli (Beilage zum VI. Bericht der Kommissire) enthielt keinen ein-
zigen Beleg.

39 Die gleiche Feststellung hatte Joos selbst in einem Schreiben an den
Birgermeister vom 28. Juni gemacht: ,Die...tun eben doch, was sie
wollen, und es gibt kein peinlicheres Gefiihl als das, Personen und Eigen-
tum schiitzen zu sollen, wihrend diejenigen, welchen die Macht dazu ver-
lichen, sich selbst entehren, derselben keine Folge geben wollen.”
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halten hatte 40, lehnte trotzdem in Ubereinstimmung mit seinem
Schwager die Mahnung des Kommissars zu einem mit Gefahren
verbundenen Riisten ab 41.

Nach der Demission von Joos lag das Gewicht des Kommis-
sariats im August ganz auf den Schultern seines Nachfolgers,
des Thurgauer Staatsschreibers Peter Mérikofer, da Nagel und
Zgraggen meist auf der Tagsatzung weilten. Eine Besserung
war unter dem neuen Regenten nicht erkennbar; die Gewalt-
taten nahmen vielmehr im August ein noch gréfleres Format
an, wobei jeweilen neben der Brutalitit der Handlung der poli-
tische Zweck leicht ersichtlich war. Dies galt vor allem fiir den
Uberfall des Prisidenten Regenass von Niederdorf, der Haupt-
stiitze der Regierungspartei im Reigoldswilertal. Am 5. August
schlugen ihn bei Bennwil mehrere Burschen, die ihm auflauer-
ten, mit Kniitteln und Bengeln fast tot. Obwohl er die Téter mit
Namen nennen konnte, begniigte sich Morikofer damit, eine
Weisung an die ,,gecignete Behérde™ um seinen Schutz zu er-
lassen, ohne an eine Bestrafung der Missetiter zu denken 42,

Interessant ist die Beleuchtung des ganzen Komddienspieles
durch den Kommissar selbst; er erklirte am 12. August dem
Statthalter Christ, dafl er zwar den Bezirksverwalter Schaub ge-
mahnt habe, mit den Bedrohungen von treuen Biirgern durch
Zitationen aufzuhoren, dafl es ihm aber lieber wire, wenn die
vorgeladenen Personen sich auf einige Zeit wegbegeben wollten,
da er keine Mittel besitze, um sie zu schitzen. Juristisch recht-
fertigte Morikofer den anarchiemifligen Zustand mit den den
Landfrieden stérenden Ubergriffen mit dem schénen Satz, der
Grund oder Ungrund solcher Zitationen sei eine politische
Frage, in die sich der Kommissar nicht einzumischen wage; wie
wenn jemals ein Landfriedensbruch bei biirgerlichen Unruhen
keinen politischen Charakter besifle. Der Kommissar aner-
kannte demgemifl das Recht der Landschaftspartei, die ihr
mifiliebigen Personen in einer isolierten Gemeinde des der Bas-

40 Eine andere Warnung bestand in einem wahrscheinlich von Joos in-
spirierten Bericht der Waadtlinder Gesellschaft iiber einen ,guerre civile
imminente” im Kanton Basel. Tr. U. 1. 16. Juli.

4t Tr. U.1. 26. Juli. Paravicini hatte ihm geschrieben: ,,Ich scheue mich
vor Blutvergieflen; die Hollsteiner sind praeveniert. Joos hat keine Macht,
und die Liestaler suchen einen Vorwand, um die Dérfer anzugreifen.
Tr. A.30, 25. und 27. Juli.

42 Die Burschen, die Regenafl aufgelauert hatten, schlugen solange auf
thn los, bis sie ihn fiir tot liegen lieflen; nachher mufite er auf verbor-
genen Wegen in sein Heimatdorf fliehen. Tr. A. 31, 5.—10. August.
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ler Regierung unterstehenden Bezirks nach Willkiir zu verban-
nen, so dafl das Urteil Christs wohl berechtigt war: ,,Der
hiesige politische Horizont verfinstert sich immer mehr ... Die
Radikalen sind wie rasend ... Schrecken ist ihr Hauptmittel ...
Das schwankende Benechmen der Kommissire ist auflerordent-
lich schadlich. Die Verfolgten werden geingstigt und verlieren
das Vertrauen in die Regierung, und das Liestaler Regiment
wird immer frecher® 43.

Selbst die Tagsatzung wurde briiskiert. Unbekiimmert um
ihr fritheres Verbot erliel der Landrat in der Besorgnis, daf
die Tagsatzung sich fiir eine allgemeine Abstimmung in allen
Gemeinden aussprechen koénnte, den Befehl, daf} alle Einwoh-
ner des abgetrennten Landesteiles bei Androhung einer hohen
Bufle und des zehnjihrigen Verlustes des Biirgerrechts die
neue Verfassung am 12. August beschworen miifiten. Sofort er-
neuerte die Tagsatzung am 9. August mit einer iiberraschend
groflen Mehrheit von 19 Stimmen das Verbot der Eidesleistung.
Der Regierungsrat scheute sich aber nicht, diesen Beschlufl
am 1I.August in einem geradezu beleidigenden Stile zuriick-
zuweisen mit den trotzigen Worten, daf} er die angeordnete Be-
schworung nicht nur nicht verhindern, sondern im Gegenteil
durch alle zweckdienlichen Anordnungen férdern werde. Diese
Kiihnheit schien auf geheime von Luzern ausgegangene Anrei-
zungen zum Ungehorsam hinzudeuten 4L

Die Behorden der Landschaft suchten den Eid am 12. August
von moglichst vielen Personen zu erzwingen; es gelang ihnen
jedoch nur unvollkommen 45. Wohl aber niitzten sie die Ver-

43 Den Gefihrlichsten dieses Regimentes erblickte Christ im Anton von
Blarer, den er wie folgt charakterisierte: ,Der Mann scheint mir ein zah-
mer Tiger, ein systematischer Blutmensch, der mit lichelndem Munde
Tausende kénnte hinmorden lassen. — — Er ist sehr fein und schweig-

sam, spricht mehr mit seinen grinen Tigeraugen als mit dem Munde.”
Tr. A. 30, 22. Juli.

4 Die ,,Basler Zeitung (Nr.136) hatte erfahren, dafl radikale Ge-
sandte in Luzern dem Gutzwiller den Geheimbefehl erteilt hiitten, den
Schwurtag trotz des Verbotes durchzufithren. Ein Indiz hiefiir bictet
die Tatsache, dafl die Gesandtschaften von St. Gallen und Thurgau in der
Sitzung vom 17. August die Eidesleistung nicht miflbilligten. Diese Sym-
pathieerklirung der ausdriicklichen Auflehnung gegen die Tagsatzung war
gewifl ein sehr starkes Stiick. Es wurde aber sogar das Gerlicht verbreitet,
dafl der Prisident Pfyffer selbst die Beschwirung verlangt habe. Tr. A. 31,
25. August. Abschied S. 202.

45 In Liestal schworen ungefihr 800 und in Sissach zirka 200 Biirger;
hier wurde die Feier durch Dr. Emil Frey unter Schimpfreden gegen Basel
geleitet.
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weigerung des Schwurs durch die noch zur Basler Regierung
haltenden Bauern und Posamenter zu neuen Einschiichterungen
und Vergeltungsmafiregeln aus 46, denen Morikofer nur mit den
iblichen schwachen Ermahnungen entgegenwirkte 47.

Gegeniiber dieser unverinderten, gleichgiiltigen Duldungs-
politik war es umso auffilliger, welche Wichtigkeit die Tag-
satzung und ihre Organe der Beschwerde eines Knechts von
Lauwil beimaflen, der wegen eines Wirtshausradaus mit zwei
Kameraden gefangen genommen und {iber Nacht im Gemeinde-
haus von Reigoldswil verwahrt wurde. Auf die Anzeige dieses
,,Landfriedensbruches* beauftragte die Tagsatzung am 9. August
den Kommissar Morikofer mit einer sofortigen Untersuchung.
In dem als dringend verlangten Bericht konnte Paravicini die
beruhigende Antwort erteilen, daf3 die drei Knechte nach ihrer
Freilassung am nichsten Morgen wieder das Wirtshaus aufge-
sucht und vergniigt weiter gezecht hitten 48.

Eine grofle Besorgnis fléfite dem Basler Biirgermeister die
Vorbereitung zu einer zentralen Jahresfeier des am 21. August
iiber die Stadt erfochtenen ,,Sieges™ ein. Er befiirchtete, daf} die
nach einem neuen Kriegszug listernen Gegner das Volk des
abgetretenen Landesteiles an dieser mit Alkoholgenuf verbun-
denen, grof} aufgezogenen Feier in eine aufgeregte, fanatische
Stimmung versetzen und irgend einen Vorwand zu einem neuen
Uberfall des Reigoldswilertales beniitzen kénnten. Da Burck-
hardt jedes Vertrauen auf den Schutz der Tagsatzung und ihrer
Kommissidre verloren hatte, dachte er am 13. August zum ersten-
mal wieder an eine geheime Riistung durch Versendung cines
kleinen Munitionsvorrats nach Reigoldswil; er wurde aber durch
Frey von Luzern aus vor solchen Schutzmafinahmen gewarnt
und offenbarte ihm hierauf am 2r1. August seinen ihn schwer

46 Zum Beispiel gegen 65 Biirger von Diegten, die am Schwurtag ,in
morderischer Weise® geschlagen wurden (Bericht Paravicini vom 13. Au-
gust) und gegen den Straflenarbeiter Graber in Langenbruck, der eine von
der Basler Regierung gegen die Beeidigung erlassene Proklamation verteilt
hatte; er wurde mit seiner Familie miflhandelt und dann nach Liestal in
das Gefingnis gefiihrt.

47 Am 4. September schrieb er der Basler Regierung: ,,Wir schenkten
der Klage, als wiren viele Biirger in Diegten mif3handelt worden, unsere
volle Aufmerksamkeit; allein da sich kein Teil getraute, die eingeleitete
Klage zu verfolgen, so mufite unser Einwirken auch hier sein Ziel finden.*
Besser konnte der Terrorismus, die Rechtlosigkeit und der Strohmann-
charakter der Kommissidre nicht gekennzeichnet werden.

48 Tr.A.31. 6, 11. und 12. August. Abschied S.198. Bericht Morikofer
vom 7. und 13. August iiber den ,wichtigen Vorfall®.
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bedriickenden Konflikt mit dem Schwanken zwischen der Even-
tualitdt einer militdrischen Verteidigung und der fortdauern-
den, die treuen Gemeinden preisgebenden Passivitit 49,

Gliicklicherweise ging der kritische Tag ohne Stérung vor-
tiber, da das Fest in volliger Ordnung verlief. Die Liestaler Be-
horden hatten sogar nach dem Wunsche des Oberst Guerry auf
die urspriinglich im Programm vorgesehenen Freudenfeuer und
Morserschiisse  verzichtet. Die Feier wurde am 20. August,
abends 8 Uhr, mit einem einstiindigen Glockengeliute einge-
leitet. Morgens 7 Uhr versammelten sich die Behérden im Rat-
haus zu Liestal; der grofle Festzug, in welchem auch die am
Schlachttage Verwundeten und die Angehorigen der Toten mar-
schierten, begab sich nach dem Gottesacker; voran zog eine
Musik, die einen Trauermasch spielte, wihrend ein To6chterchor
bei den Gribern vor und nach der Festrede des Dr. Hug
Trauerlieder sang. Das eigentliche Volksfest wurde hierauf
auf dem ,,Ehrli* abgehalten, in einem Eichenwald bei Frenken-
dorf, also angesichts des ,,Schlachtfeldes®. Das Fest fand abends
in Liestal ,bei prichtiger Beleuchtung™ der Hiuser mit Trin-
ken und Tanzen seinen Abschlufi.

Leider lieflen sich an diesem Tage einige Exaltierte aus der
Stadt zu einem Exzefl verleiten. Sie warteten zu St. Jakob die
Riickkehr von Freunden der Landschaftspartei ab, die sich an
das Fest begeben hatten, und behandelten sie grob. Ein Schnei-
der, der als cifriger Anhinger der Liestaler bekannt war, wurde
in einen Brunnen geworfen. Die radikalen Zeitungen beniitzten
den auch von der Basler Biirgerschaft getadelten rohen Auf-
tritt 50 zu schauderhaften Ubertreibungen mit einer neuen Hetze
gegen Basel. In diesem Eifer zeichnete sich besonders der
»Schweiz. Republikaner® aus, der den bléden Vortfall in einen

49 [ Tch werde mir die griofite Vorsicht angelegen sein lassen; ich sche
ein, daf} ein nicht durch die augenscheinlichste Gefahr begriindetes Auf-
treten die traurigsten Folgen haben koénnte.” Auf der andern Seite wies er
aber auf die unbestreitbare Tatsache hin, dal} die Regierung bei ihrem lin-
gern Nichtstun alles Vertrauen der treuen Gemeinden verliere, ,,wihrend
doch nach dem Rate der Sachkundigen einige Unternchmungen zur Ge-
genwehr anwendbar wiiren.”

% Die ,,Basler Zeitung® fiigte zur etwelchen Entschuldigung bei, daf
es sich um ,einen falliten, allen Leidenschaften fronenden und von La-
stern gezeichneten Schneider, der schon im Zuchthaus gewesen sei”, gchan-
delt habe (Nr.146). Eine Einsendung in der ,Neuen Ziircher Zeitung",
Nr.75 und die amtlichen Rapporte (Tr.A.31, 17.—22. August) brachten
einen niichternen Tatsachenbericht. Siehe anderseits ,Rauracher®, Nr. 11
und Anmerkung 53.
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allgemeinen ,,Kannibalen-Uberfall® verwandelte 51. Bereits sah
die Zeitung in ihrer Parteileidenschaft Muttenz und andere be-
nachbarte Dérfer in loderndem Brande 52. Vollstindig aus der
Luft gegriffen war auch die Schilderung von der grausamen
Behandlung einer Familie mit einem fast zu Tode gemarterten
Kinde 3.

Ein mehr humoristisches, vom ,,Unerschrockenen Rauracher*’
dramatisiertes Ereignis, das sich am 12. August auf der Rhein-
briicke abgespielt hatte 54, tbergehen wir. Dagegen mag eine
Anklage der gleichen Zeitung in Nr. 1o unter dem Titel: ,,Basel
eine Zufluchtsstitte von Dieben, kurz erwihnt werden. Ein
von einem Landschéftler Landjiger auf dem Wege nach Lérrach
durch Basel transportierter Jude, der eine Schafherde gestohlen
hatte, soll von der Bevélkerung befreit worden sein, wihrend
man den Landjiger schindlich verfolgt habe unter den Rufen:
,,Streckt den Briganten nieder, werft ihn in den Rhein, schiefit
ihn tot.* Die Tagsatzung widmete ihre volle Aufmerksamkeit
diesem wichtigen Staatsgeschift, und der Biirgermeister Burck-
hardt mufite sich dariiber drgern, dafl Morikofer im Sinne
der radikalen Zeitungen referierte, obwohl er ihm den richtigen
Sachverhalt auseinandergesetzt hatte 55. Freilich, fiigte Burck-
hardt entschuldigend bei, habe Morikofer vor jener Bespre-
chung im ,,Storchen” wacker pokuliert. So blieb auf der Stadt
die Anklage des Semitismus haften.

Einzig schwerwiegend war das Verbrechen von zwei Sol-
daten der Standeskompagnie. Der Sattler Massmiinster in Bin-

51 Alle, ... die die unschuldigste Neugierde nach Liestal gefiihrt hatte,
wurden durch die Rotten... mit dem Wutgeschrei hungriger Huronen
iiberfallen, niedergeschlagen, mit Fiilen getreten, in dem Brunnen oder in
dem Kanal herumgezogen und so ihrem Schicksal iiberlassen.*

%2 Die Basler hitten gehofft, dall die Muttenzer den Uberfallenen zu
Hilfe eilen werden, um mit Garnison und Kanonen einen Ausfall zu unter-
nehmen, ,der sich dann sonder Zweifel mit der Verbrennung von Muttenz
usw. wiirde geendigt haben.”

53 | Auf gut Russisch rifl man den Knaben von der Mutter weg und mifi-
handelte ihn, bis man fiirchtete, er werde unter Zuckungen den Geist auf-
geben.”” ,,Schweiz. Republikaner”, Nr. 38, siehe die Aufklirung in der
»Neuen Ziircher Zeitung®, Nr.75 und ,,Schweizer Bote“, Nr. 35.

% Einige junge Burschen, dic aus einem Wagen ein improvisiertes rotes
Fihnlein mit dem weiflen XKreuz (Symbol der Revolution) heraus-
hingten, wurden aus dem Wagen gerissen und auf die Wache verbracht.
Siche die ibertriebene Schilderung im ,Rauracher*, Nr.6 und ,Schweiz.
Republikaner®, Nr.38, die Aufklirung in der ,,Neuen Ziircher Zeitung®,
Nr. 75.

5 Der Landjiger wurde als ein Missetiter im Gelterkindersturm er-
kannt und von der Menge beschimpft und bedroht; die stidtische Polizei
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ningen wurde beschuldigt, bei der Ermordung der drei Stinz-
ler in Gelterkinden beteiligt gewesen zu sein. Ein Korporal und
ein Soldat, die ihre Kameraden richen wollten, forderten am
29. August ihren Abschied, biederten sich mit Massmiinster in
einer Binninger Wirtschaft an und konnten ihn unter dem
Vorwand, sie seien Deserteure 56, verleiten, sie friih morgens
auf einem ,,sichern Weg* iber das Bruderholz zu fithren; dort
erhielt er einen Sibelhieb iiber den Kopf, so dafl er bewufitlos
liegen blieb. Die Soldaten eilten schnell in die Stadt zuriick,
gaben ihre Uniformen ab, nahmen ihren riickstindigen Sold in
Empfang und befanden sich, als die Kunde von dem Uber-
fall nach Basel gelangte, bereits im Badischen. Die Riickkehr
der Soldaten in die Stadt legte der ,,Unerschrockene Raura-
cher* dahin aus, dafl ,die gedungenen Banditen* das mit der
Behérde vereinbarte ,,Siindengeld” geholt hitten. Nach den
Akten ist eine Beteiligung der Regierung oder des Polizeidirek-
tors an einem solchen Komplott ganz unwahrscheinlich; da-
gegen ist es nicht ausgeschlossen, dafl ein Offizier in das Vor-
haben eingeweiht war; eine Untersuchung war ergebnislos 57.
Gegeniiber der Ausschlachtung dieser Vorfille durch die
radikalen Zeitungen, die damit eine gereizte fanatische Haf}-
stimmung der Basler gegen ihre Feinde beweisen wollten, ist
das Urteil eines Ziircher Biirgers, ,,der durch mehrere ausge-
zeichnete und geschitzte Geisteserzeugnisse sich iiber seine Be-
obachtungsfihigkeit lingst ausgewiesen®, sehr beachtenswert.
Er habe, schrieb er in der ,Neuen Zircher Zeitung“, er-
wartet, in Basel eine allgemeine Spannung und leidenschaftliche
Girung zu finden, die bei der geringsten Veranlassung in Ex-
zesse ausbrechen konnte; davon habe er in der Offentlichkeit
keine Spur bemerkt. ,Selbst in Gesellschaften, in dem trauli-

nahm ihn jedoch sofort in Schutz. Der Jude und die Schafe konnten wie-
der eingefangen und nach Lérrach gebracht werden. Tr. U. 1, 7. September,
»Basler Zeitung®, Nr. 140.

56 Der Anschlag beruhte auf dem Geriicht, dal Mafimiinster schon man-
chem desertierten Soldaten zur Flucht verholfen habe. Die in der damaligen
Zeit hiufigen Desertionen verraten die seit dem ungliicklichen Gelterkin-
derzug einsetzende Demoralisation der Standeskompagnie.

57 Tr. A.32, 2.—7.September. ,Rauracher”, Nr. 10 und 11, ,,Schweiz.
Republikaner®, Nr.39, ,Basler Zecitung”, Nr.146. Der Oberstratsdiener
Schmid schrieb in einem vertraulichen Brief an den Registrator Krug, der
am 25. August Christ als Statthalter in Gelterkinden abgelést hatte: ,,Die
Regierung gibt sich viel Miihe, den Titern auf die Spur zu kommen.” Sie
habe an alle benachbarten Polizeibehorden geschrieben, dall man auf die
Titer vigilieren solle. Tr.X. 5. und 9. September.
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chen Familienkreis... wird nicht vorzugsweise von politischen
Gegenstinden gesprochen, und wird zufillig die Unterhaltung
auf die dissentierenden Landgemeinden geleitet, so vernehme ich
eine allerdings entschiedene, aber dennoch miflige Sprache, die
sonderbar mit derjenigen kontrastiert, welche in so manchen
andern schweizerischen Stddten gefihrt wird ... Diese Ruhe
ist die Ruhe eines guten Gewissens; sie wird durch das Be-
wufltsein einer guten Sache, durch die Eintracht der Biirger-
schaft unter sich selbst und durch das unbedingte Zutrauen,
das die Regierung geniefit, unterhalten und befestigt. Und das
ist die Stadt, von welcher wir in o6ffentlichen Blittern ‘lesen,
dafl der politische Fanatismus darin auf den hochsten Grad
gestiegen sei.”* 58

Einen auffallenden Beweis der Duldsamkeit legte die einer
tyrannischen Verfolgung der Andersdenkenden beschuldigte Re-
gierung gegeniiber dem Professor Wilhelm Snell und dem Pfar-
rer Hoch in Kleinhiiningen ab. Schon Mitte Juli hatte Biirger-
meister Burckhardt aus zwei sicheren Quellen erfahren 59, daf}
Snell in Liestal bei einer Protestversammlung gegen die Frank-
furter Bundestages-Beschliisse (Bekdmpfung der revolutioniren
Bewegung) heftige Reden gegen die Stadt Basel gefiihrt habe
mit der Forderung, dafl man sie endlich bezwingen miisse. Da-
bei lebte der Professor nach wie vor von seiner Besoldung.
Burckhardt sah von einer strafrechtlichen Verfolgung ab und
begniigte sich damit, Snell durch den Ratsherrn Heusler, Pri-
sident des Erziehungsrates, eine Mifligung anraten zu lassen.
Ebenso blieb der Pfarrer in Kleinhiiningen trotz vielen Kla-
gen Uber sein aufhetzerisches Benehmen unangefochten in sei-
nem Amte 60.

Als ein Indiz fiir das Fehlen einer revanche- oder rach-
siichtig gestimmten Kriegspartei in Basel kann das Zerwiirfnis
des Oberstleutnant Johann Frey mit dem Militirkollegium
gewertet werden, da dieser Offizier als ein hitziger Draufgin-
ger bekannt war 61, Anderseits fillt aber auf die Basler der
Vorwurf der Undankbarkeit, indem sich Frey bekanntlich im

%8 ,Neue Ziircher Zeitung™, Nr.51. Es folgte noch ein Bericht iiber den
ruhigen sachlichen Ton, der in einer Grofiratssitzung geherrscht habe.

% Die erste Anzeige hatte Deputat La Roche am 16. Juli erstattet; zwei
Bestitigungen erfolgten durch Joos. Tr.U.1. 16., 19, 21. und 23. Juli.

60 Tr.A.29, 6. Juni und A. 30, 10. Juli.

61 Die bedichtigen Basler fiirchteten von seiner Kampfenergic und Fein-
desverachtung schlimme Folgen. Heusler Band I, S.158, siehe III. Teil,
S. 338 ff.
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September 1831 grofle Verdienste um die militirische Organi-
sation des Reigoldswilertales erworben und gegeniiber dem
Feinde einen hervorragenden Mut bewiesen hatte. Nach seiner
Flucht konnte er in Basel keine Anstellung finden und maf}
diesen Miflerfolg seiner Eigenschaft als Reigoldswilerbiirger
zu %2, Dies veranlafite den bisher so leidenschaftlichen Feind
der Liestaler Revolutionspartei in starker Verbitterung, seinen
Mitbiirgern in Reigoldswil den Abfall von Basel anzuraten 3.

War die Siegesfeier der Landschaft vom 21.August ohne
Gefihrdung des Friedens verlaufen, so drohte der Jahrestag
des am 16. September 1831 erfolgten Uberfalles des Reigolds-
wilertales im Zeichen eines neuen Biirgerkrieges zu stehen. Die
ungefihr gleichzeitig an verschiedenen Orten durchgefihrten
Verfolgungsaktionen gegen friedliche Birger nahmen zu 64
unter jenen war die grofite Wichtigkeit der brutalen Gewalttat
gegen die Familie des Prisidenten Schaub in Lampenberg bei-
zumessen, der als Vorsteher einer treuen Gemeinde den Zita-
tionen nach Liestal nicht Folge geleistet hatte. Die Kommissire
hatten zwar am 29. August das Einstellen der ,,beschlossenen
Zitationen und Verhaftnahmen® verfiigt, um dadurch ,keine
Reibungen hervorzurufen, welche die allgemeine Ruhe gefihr-
den kénnten*. Was dies niitzte 65, erwies sich in der Nacht vom

62 Er war aus unbekannter Ursache schon im Januar 1831 nicht beliebt.
Siehe I.Teil, S.264 und 284. Auf die gespannten Beziehungen in Basel be-
zogen sich die zwel ersten Zeilen in Kolners Totentanzvers. II1. Teil. S. 357.

63 Frey warf dem Oberst Miller in einem Schreiben vom 25. August
viele Beleidigungen, Krinkungen aller Art, ungerechte Ubergehungen beim
Avancement unter Bevorzugung von jingeren Offizieren und gebrochene
Versprechungen betreffend Besoldungszahlungen vor; dic erstere Beschwerde
bezog sich auf die Ernennung von Johann Burckhardt als Chef der Standes-
kompagnie. Frey hiitte Miller zum Duell herausgefordert, wenn dieses nicht
verboten gewesen wire. Miiller habe auch die Landmiliz grob und unge-
recht behandelt und zu streng bestraft; er sei am Ungliick schuld, nicht
Oberst Wieland. Privatarchiv Nr.191. Tr. A. 31, 21. August. Frey verreiste
in den Thurgau; sein Feind starb bald darauf. Der Verlust Frey's war zu
bedauern; an der Spitze eines Bataillons hiitte er durch seine unerschrockene
Kampfenergie Basel am 3. August retten konnen.

6¢ Uber die Miflhandlungen und Verwundungen von obrigkeitlich gesinn-
ten Biargern in Hollstein, in Itingen durch den beriichtigten Trompeter
Mathias Christen, einer Gesellschaft friedlicher Gelterkinder, die von Basel
nach Hause reisten, bei Lausen und von andern Biirgern bei Pratteln,

siche Tr. A. 31, 22. August ff.

65 Die Regierung hatte bereits in ihrem Schreiben vom 1. September, in
welchem sie die Uberfille in den letzten Tagen resiimierte, den Kommissi-
ren zu verstehen gegeben, dafl sie von der in der Form milden Abmahnung
keine geniigende Wirkung erwarten kénne.
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1. auf den 2.September. Drei Landschiftler Landjiger dran-
gen mit einer Bande von ,Patrioten* in das Haus des Prisi-
denten ein und miflhandelten, da Schaub fliehen konnte, scine
Frau und Tochter. Der Schwiegersohn Regenaf}, der seine
schwangere Frau schiitzen wollte, erhielt zwei Sibelhiebe und
einen Kolbenschlag auf den Kopf und Arm, so dafl er ohn-
michtig zu Boden sank; den Sohn fiihrte man unbekleidet und
mit Handschellen gefesselt nach Liestal 66,

Dieser offene Landfriedensbruch machte nun doch auf die
Kommissire 67 einen starken Eindruck; sie reisten nach Lam-
penberg und bestitigten in einem Schreiben an die Liestaler
Regierung vom 3. September die iible Gewalttat an der un-
schuldigen Familie 68. Ihr Erlafl war duflerst charakteristisch.
Er verfuhr sehr schonend mit der Oberinstanz, die in Wirk-
lichkeit durch die systematischen Ubergriffe der Jurisdiktion
auf die bleibenden Gemeinden alle von den untern Organen
ausgefihrten Terroraktionen ausgeldst hatte. Die Kommissire
beteuerten ihre Uberzeugung von der Unschuld der Regierung,
wobei der Passus auflerordentlich bezeichnend ist: ,,Wir kén-
nen nicht mehr darauf zuriickkommen, ob die gegen den Pri-
sidenten Schaub beschlossene Verhaftungsnahme hitte unter-
bleiben sollen, nachdem sie nun wirklich auf eine so ganz cigen-
timliche Weise stattgefunden hat.” Merkwiirdig: Die Vertreter
der Tagsatzung untersagten die ungerechte Verfolgung gegen
einen der Basler Regierung unterstehenden Gemeindebeamten;
nachdem dieser durch die Beschliisse der Tagsatzung vom
18. Mai und 15. Juni streng verbotene Landfriedensbruch mit
schweren Korperverletzungen und Miflhandlungen der wehr-
losen Familienmitglieder und mit einer vandalischen Zersto-
rung des Hausmobiliars ,,auf eine so ganz eigentiimliche Weise"
doch erfolgt war, kénnen die Kommissire auf diese Sache nicht
mehr zuriickkommen. Sie begniigten sich mit einer Arreststrafe

6 Eine Duplizitit der Ereignisse bestand darin, dal gleichzeitig drei
Basler Landjiger, die nach Lampenberg gekommen waren, gefangen ge-
nommen wurden; sie waren betrunken gewesen; derjenige, dem angeblich in-
folge eines Gewehrgriffes ein Schufl losgegangen war und der einen ,,Pa-
trioten” durch einen Kolbenschlag am Arm verletzt hatte, wurde bis Mitte
November in der Gefangenschaft zuriickbehalten. Siehe Anmerkung 69, sehr
ausfiihrlich Bernoulli Buch, S.337.

67 Zgraggen war inzwischen am 20. August durch den Biindner Bundes-
Landammann Buol ersetzt worden.

68 Den ganzen Hergang und die Miflhandlungen hat nach dem Bericht
der Kommissire Heusler II. S.208 detailliert geschildert.
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der Landjiger, die natiirlich zu dem schweren Verbrechen in
keinem Verhiltnis stand 69. Von einer Entschidigung der schwer
heimgesuchten Familie 70 oder einem wirksamen Schutz des ge-
fliichteten Prisidenten, der die Heimkehr nicht wagen durfte,
war nicht die Rede.

Wie es bei Ereignissen von scheinbar geringer Bedeutung
unter Umstinden der Fall sein kann, so drohte die Gewalttat
von Lampenberg der Ausgangspunkt einer eigentlichen Kata-
strophe zu werden. Der Statthalter Paravicini, der auch gegen
einen gleichzeitig einsetzenden gewaltmifligen Druck auf die
Gemeinde Oberdorf "t ohnmichtig war, richtete am 3. Sep-
tember an die Regierung ein Ultimatum; er forderte einen so-
fortigen Entscheid, ob sie kimpfen oder die treuen Gemeinden
preisgeben wolle. Auf eine Hilfe der Kommissire mit ihrem
,wirklich erbirmlichen Gewidsch® sei nicht mehr zu hoffen;
er selbst konne nichts tun, als sich totschlagen zu lassen, dem
er genug ausgesetzt sel.

Ein noch sprechenderes Dokument von der trostlosen Ver-
zweiflung, die sich der Beamten in den treuen Gemeinden -be-
michtigt hatte, stellte das Schreiben eines Kanzleibeamten
an die Regierung vom 3.September dar. Seine Kithnheit ist
nur mit der Uberzeugung zu erkliren, daf} es jetzt auf Biegen
oder Brechen ankomme. Die Hauptstelle dieser auffallenden
Anklage lautete: ,,Die Verzweiflung ist bald auf dem hochsten
Punkt; die Herren Regierungsbeamten von dem Anblick dieses
hilflosen, herzzerreiflenden Zustandes niedergedriickt, glauben
nicht mehr mit Ehren ihre Stellung behaupten zu kénnen...
Man erkldare sich offen gegen die treuen Gemeinden, ob man
sie von nun an besser schiitzen und unterstiitzen wolle oder
ob man auf dem bisherigen Pfad der erfolglosen Korrespon-
denz mit den Herren Eidg. Kommissidren ihr Schicksal diesen
verachteten falschen Freunden anheimgestellt sein lassen wolle.*
Aber nicht nur im Gebiete der treuen Gemeinden, auch in der

69 Anderseits sahen die Basler Behorden die Gefangenschaft ihres Land-
jagers (siche Anm. 66), der erbirmlich klagte, dafl er im Kerker in Liestal
verschmachten miisse, als nicht unverdient an. Paravicini berichtete, er habe
sich brutal benommen und sei ein etwas verdichtiges Subjekt, das scharf
iiberwacht werden miisse. Tr. A. 35, 2., 9. und 19. November.

70 Der Arm des Schwiegersohns blieb gelihmt. Heusler II, S.210.

1 Der Gemeindeprisident Waldner und die Landjiger wurden in den
nichsten Wochen durch die Revolutionire von Waldenburg und Umgebung
mehrfach verjagt; kaum waren sie einmal zurickgekehrt, mufiten sie von
neuem fliehen.



Der Kanton Basel im zweiten Halbjahr 1832 III

Stadt hatte diese freche Gewalttat die Autoritit der Regierung
untergraben 72,

Burckhardt dachte im Grunde gleich wie sein Schwager und
dessen Untergebener; aber er konnte sich nicht zum Entschlusse
aufraffen, zwischen der Fortdauer der schmachvollen, un-
glicklichen Lage und dem Biirgerkrieg zu wihlen 73. So blieb
ihm mit der ganzen Regierung eben doch nichts anderes ibrig,
als ,,auf dem Pfade der erfoglosen Korrespondenz® weiter zu
wandeln. Allerdings lieflen ihre Schreiben, die mit der Selbst-
hilfe aus Notwehr drohten, an Energie nichts zu wiinschen
tibrig 7; aber alle ihre Vorstellungen glitten an den Beteue-
rungen der vélligen Ohnmacht 75 im Entschuldigungsschreiben
der Kommissire vom 4. September ab: ,,Wir sollen versoéhnen,
auf Erhaltung des Friedens, der Ruhe und gesetzlichen Ord-
nung hinwirken, nicht richten; wir sollen stattgefundene Ereig-
nisse an Behorden weisen, aber nicht selbst strafen.” Schon
mehr humoristisch im Hinblick auf die allgemeine Verach-

72 Heusler (II. S.209) bezeugte dies mit den Worten: ,Eine lebhafte
Enttiuschung sprach sich aus, und tberall dringte sich die Frage auf, wird
die Regierung von Basel solche gegen ihre getreuen Beamten ausgeiibten
Frevel auch noch ruhig mit ansehen oder wird sie sich Genugtuung zu ver-
schaffen wissen?*

8 Am 3. September schrieb er an Frey: ,,Wir stehen hier auf einem
Punkte, wo ernste Ereignisse vor der Tiire sein kénnen. Gott gebe, dafl sie
voriiberziehen oder von uns gliicklich bestanden werden, oder daff wir aufs
wenigste mit Ehren und mannhaft, zugleich auch nach einer tberlegten An-
sicht tun, was wir koénnen.*

4 Siehe die beiden Schreiben vom 1. und 4. September in Tr. A. 32, von
Heusler zitiert; das zweite enthielt die Erklirung, dafl sich die Regierung
durch die Kommissire nicht linger abhalten lasse, von ihren Mitteln Ge-
brauch zu machen. ,,Denn soweit wird es doch noch nicht gekommen sein,
dafl wir ruhig zusehen sollen, wie einerseits die Revolutionspartei durch
Trotz, Gewalt und Terrorismus eine Gemeinde nach der andern von uns
abreifit und anderseits derjenige Schutz, den wir mit Recht versprochen
haben, verweigert wird."

% Die kligliche Stellung der Tagsatzungsorgane wird auch durch ihr
Schreiben an die Liestaler Regierung vom 3. September dokumentiert. Diese
hatte einen neuen Befehl mit Drohungen gegen die Biirger erlassen, die den
Eid auf die neue Verfassung bisher verweigert hatten. Die Kommissire
schrieben hierauf: ,Kaum begreifen wir, wie ein solches Gebot, das mit der
biirgerlichen Freiheit in einem solchen schreienden Kontraste steht, sollte er-
lassen worden sein; doch die ununterbrochenen Anzeigen und die iiberein-
stimmenden Zeugnisse stattgefundener Drohung geben denselben den héch-
sten Grad von Wahrscheinlichkeit. Diese Verwahrung hatte nicht die ge-
ringste Wirkung. Vgl. dazu das Schreiben des Regierungskommissars Krug
in Gelterkinden: ,,Die Kommissire sind mit Deputationen, die gegen die
Eidesleistungen protestierten, fast belagert worden.*
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tung, denen die Kommissire auf der Landschaft ausgesetzt
waren, wirkte ihre Versicherung: ,,Wir glaubten, stets mit
einer ruhigen, ungekiinstelten und leidenschaftslosen Sprache
unsern Wiinschen leichter Eingang zu verschaffen als durch
trotzige Forderungen.*

Inzwischen hatte das von der Mehrheit der Tagsatzung aller-
dings gewiinschte Prinzip der ,,Versdhnung* zur Vorbereitung
von kriegerischen Aktionen auf der Landschaft gefiihrt. Para-
vicini und Iselin hatten schon am 3. September der Regierung
gemeldet, dafl von Liestal aus Chasseure Aufgebote bis zur
Wasserfalle vertragen hitten. Die aus Basel entsandten Spione
hatten in der Nacht vom 3. auf den 4.September tatsichlich
zahlreiche bewaffnete Scharen in der Hard in der Richtung
gegen die Birsbriicke, sowie im ganzen Untern Bezirk Patrouil-
len angetroffen. Aus dem Birseck wurde am nichsten Tage
ein Alarm mit Inbegriff der Sensenminnern gemeldct, wie auch
in Liestal Bewaffnete besammelt waren. Doch beschrinkte sich
das kriegerische Bild in der Hauptsache auf die Nichte vom
3., 4. und 5. September.

Wire die Basler Regierung nicht jedem militirischen Wag-
nis noch abgeneigter gewesen als der durch seine Staatspflicht
geidngstigte Biirgermeister, so hitten die aus Besorgnis vor
einem Uberfall nach einer Praeventivoffensive rufenden Berichte
von Paravicini und Iselin zum neuen Birgerkrieg gefiihrt 7.
Der Statthalter hatte am 6.September unter Berufung auf
»einen ganz sichern Freund® einen beabsichtigten Angriff auf
das Reigoldswilertal gemeldet und entwarf der Regierung
einen genauen Kriegsplan, der beim ersten Sturmliuten in der
Umgebung von Basel den sofortigen Marsch nach Liestal for-
derte. ,Liestal genommen, so ist alles gewonnen!” 7" Im Gegen-
satz dazu bekannte sich der Militirexperte Iselin zum alten

Wielandschen Plan, der zuerst die Besetzung des Birsecks vor-
sah 78,

76 Vgl. Heusler II. S.211: ,,Die Beamten dieses Tales schricben immer
dringender, drei-, viermal des Tages nach Basel: .... Alles stehe auf dem
Spiele, schleuniges, kriftiges Einschreiten sei durch Pflicht und Ehre ge-
boten.

77 Schon am 3. September hatte er geschrieben: ,,Wir miissen die Mas-
sen gleich nach Liestal agieren; schnell handeln, weil Liestal sonst aus-
wirtige Hilfe fordert.”

78 Paravicini warnte dagegen im Bericht vom 6. September: ,,Ja nicht zu-
erst den Birseck besetzen; denn sonst ist das Reigoldswilertal verloren.”
Siehe unter S.172.
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Die Regierung hatte allerdings in einer neuen energischen Be-
schwerde an die Kommissire vom 5.September die Drohung
wiederholt, ,,nétigenfalls zur Selbstverteidigung zu schreiten. ..
mit dem rasch fortschreitenden Sinne der Gegner nur allzugut
bekannt, diirfen wir keine Zeit verlieren. Aber die Kommis-
sire kehrten nun den Spiefl um und verwiesen auf eine ange-
ordnete Truppeninspektion und eine Pikettstellung der Miliz in
der Stadt; auf Grund des Verbotes solcher Riistungen durch
die Tagsatzung vom 18. Mai verlangten sie ihre Abstellung. Sie
gingen sogar soweit, die Grenzkantone zur Aufstellung von
Truppen an den Kantonsgrenzen aufzufordern, damit diese im
Notfall sofort in den Kanton Basel einmarschieren koénnten.
Diese Mafiregel, die die Tagsatzung anfangs Juni dem Friedrich
von Tscharner so sehr veriibelt hatte, konnten nun die Kommis-
sire getrost wagen, da sie gegen die Stadt Basel gerichtet war.

Die Stimmung in der Regierung war zwiespiltig. Burckhardt
schrieb seinem in Luzern weilenden Kollegen am 5. September
mittags, der Rat werde alle Vorsicht beachten; ein Teil der
Mitglieder sei iliber die Folgen einer militirischen Mafinahme
besorgt, und auch diejenigen Kleinrite, die mit dem Biirgermei-
ster bisher die entgegengesetzte Ansicht geteilt hitten, seien von
den groflen Gefahren, die die Stadt zu bestehen habe, durch-
drungen. Auf der andern Seite seien freilich auch schlimme
politische Folgen von einer Fortdauer der Passivitit zu befiirch-
ten; als solche nannte Burckhardt den allmihlichen Verlust
der ganzen Landschaft, eine ungiinstige Gesinnung der von der
Regierung preisgegebenen Landgemeinden, die sich bei emnem
spitern Versuch der Wiedervereinigung richen konne; die Ver-
letzung einer Pflicht des Staates und eines abgegebenen Ver-
sprechens und schliefllich auch die Mif}stimmung der stddti-
schen Biirgerschaft, die schon seit einiger Zeit die Haltung der
Regierung als lau tadle; diese riskiere also, alle Achtung zu
verlieren, wenn sie einen Verlust der ganzen Landschaft nicht
verhindern kénne. Mit einem geprefiten Herzen schlofl Burck-
hardt das Schreiben: ,Die Lage ist ernst und verhingnisvoll;
das fiihle ich tief; gebe Gott einen Ausweg aus derselben! Noch
habe ich die Hoffnung, dafl die Kommissire uns eine leidliche
Abhilfe fir diesmal verschaffen.” Kaum hatte Burckhardt diese
Worte geschrieben, als sich die Kommissire bei ihm anmelde-
ten. Ihre Vorstellungen beseitigten den letzten Rest einer Kriegs-
lust 9, Die Kommissire sagten zwar dem Biirgermeister den

7 Paravicini bedauerte diese Resignation sehr; er versicherte seinem
Schwager: ,,Ein rascher Entschlufl am 4. oder 5. hitte allem ein rasches
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Schutz der treuen Gemeinden zu; in Wirklichkeit liefen in den
nichsten Tagen von allen Seiten neue Klagen iiber die gegen
jene veriibten Gewalttaten ein: In Oberdorf verlief die Nacht
vom 5.September sehr stiirmisch; zahlreiche Bewaffnete von
Waldenburg und Bennwil hatten, vereinigt mit den Revolutio-
nidren des Dorfes, die Landjiger wieder einmal verjagt, wih-
rend der geingstigte Prisident Waldner sich in einem Heustock
verstecken mufite. Ebenso traurig war die Lage in Lampenberg;
der eben zuriickgekehrte Prisident Schaub mufite nochmals
fliichten. In Itingen drangsalierte der brutale Christen einen
70 Jahre alten hilflosen Greis 8, und Zeglingen wurde durch
bewaffnete, aus der Umgebung zusammengezogene Horden
bedroht.

Aber die Kommissire kiimmerten sich nicht mehr um diese
unangenehmen Konflikte 81; sie hatten eine dankbarere Aufgabe
gefunden. In ihrer Beschwerde vom 7. September richteten sie
ihren Angriff gegen die Basler Regierung, indem sie im ver-
schirften Tone von ihr die Einstellung aller Riistungen forder-
ten. Dazu rechneten sie auch die Anwesenheit der Basler Offi-
ziere 8¢ im Reigoldswilertal und die Aufstellung eines Signals
auf dem Vogelberg in der Gestalt eines Holzstofles 83, der von
einer freiwilligen Mannschaft Tag und Nacht bewacht wurde.
Um diese von den Kommissiren perhorreszierte Alarmvorrich-
tung 8¢ drehten sich in den nidchsten Tagen nichtliche Uber-

Ende gemacht; ich hoffte auf diesen Ausmarsch; im Tal wire alles bereit
gewesen; alles stand unter den Waffen.*

80 Christen schleuderte faustgrofie Steine in das Schlafzimmer des Lipp;
ein Kind in einer Wiege wurde ganz mit Glassplittern bedeckt. Der pro-
visorische Gemeinderat versprach keinen Schutz, solange Lipp sich nicht
der Liestaler Regierung unterwerfe. Trennung A.32, 7.September.

81 Paravicini schrieb am 6. September: ,Die Kommissire sind unsere
Feinde, und am 9. September: ,Ich bin sehr mifitrauisch gegen die Com-
missire geworden; sie sind nicht aufrichtig gegen uns; sie beraten teil-
weise ihre Schritte mit den Liestalern.*

82 Zur Unterstiitzung von Iselin war Leutnant Bischoff und der Haupt-
mann Stocklin, der im Juni 1831 bei der Muttenzer Meuterei die pas-
sive Hauptrolle gespielt hatte, nach Reigoldswil gereist. Dies wurde den
Liestalern sofort verraten und forderte dort die Kriegsstimmung.

83 Im Bd. 43, Anm. 78, hatten wir das Schreiben von August La Roche
vom 8. April erwihnt mit dem Bericht, dal man im Falle einer neuen Ge-
fahr auf dem Vogelberg ein grofles Feuer anziinden werde; man solle auf
dem Miinsterturm einen Wachtposten aufstellen.

8t Die Kommissire stiitzten sich darauf, dafl durch ein in CUbereilung
oder auch aus Bosheit erfolgtes Anziinden des Feuers der Biirgerkricg
verursacht werden koénnte; nach diesem Gesichtspunkt wire jede Alarm-
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fallsversuche mit den iiblichen Schieflereien und in den nich-
sten Wochen die diplomatischen Kimpfe der Kommissire mit
der Basler Regierung und ihren Organen im Reigoldswilertal,
die unter allen Umstinden an der einzigen Moglichkeit, Basel
von einem Uberfall des Tales sofort in Kenntnis zu setzen,
festhalten wollten; durch den Adjutanten des Oberst Guerry er-
fuhren die Basler, daf} der Kommissar Nagel beabsichtige, eine
Kompagnie in das Reigoldswilertal zu senden, um den Holz-
stof gewaltmiflig zu beseitigen und die Basler Offiziere zu
entfernen 85.

11. Die Cagsatzung im Sommer und Herbst

1. Der Vergleichsentwurf der Kommission

Die Eréffnung der ordentlichen Tagsatzung am 2. Juli stand
im Zeichen eines Schiitzenfestes, das der im Jahre 1824 in
Aarau gegriindete eidgendssische Schiitzenverein veranstaltete.
Entsprechend der zeitgemiflen Sitte, die in der Folge eine
immer stirkere Bedeutung erhalten sollte, beniitzten die Freunde
der zentralistischen Bewegung auch das Freischieflen in Luzern
zur Bekundung ihrer politischen Gesinnung durch schwungvolle,
mit groflem Beifall aufgenommene vaterlindische Reden. Eine
ganz besondere Weihe verliech dem Fest die Tatsache, dafl Lu-
zern gleichzeitig das Jubildum seines vor 500 Jahren abge-
schlossenen Bundes mit den Urkantonen feierte; aber die Land-
leute, denen die Ehrenstellung am Feste zukam, waren fern ge-
blieben und zogen vor, am 9. September ein als Demonstration
wirkendes besonderes Freischieflen in Altdorf abzuhalten, das
auch von den Basler Schiitzen besucht wurde 86.

So standen die herzlichen Worte, mit welchen Eduard Pfyf-
fer im ,,Eidgendssischen Grufl* die Tagsatzungsherren der Ur-
kantone einlud, das feste Band zu erneuern, welches die vier

vorrichtung wegen der Moglichkeit eines Miflbrauchs zu verbieten. Auffal-
lend war auch, dafl die Kommissire gegen die Hochwachten der Land-
schaftspartei, z.B. auf der Schauenburg, nichts einzuwenden hatten.

85 Am 17. September mufite Iselin in groflem Ingrimm auf Befehl des
Birgermeisters den Holzstofl entfernen; er belie aber eine Fahnenstange,
so dafl auch die spitern Kommissire hier ein Betitigungsfeld ihrer Befrie-
digungspolitik fanden. Siehe unten.

8 Uber den begeisterten Empfang der Basler in Altdorf siehe ,,Basler
Zeitung®, Nr. 150.



	Die Verhältnisse auf der Landschaft

